
Kommunalwahl 2001 
 

Wahlbeteiligung 
 
Zur Kommunalwahl 2001 hat sich der mittlerweile bei allen Wahlen festzustellende Trend einer 
steigenden Wahlenthaltung fortgesetzt. Zur Wahl des Rates und des Oberbürgermeisters am 9. 
September 2001 sind nur noch 48,3 % aller Wahlberechtigten - und damit 10 Prozentpunkte 
weniger als 1996 - zur Stimmabgabe geschritten. Dieser dramatische Einbruch hat sich zur 
Stichwahl des Oberbürgermeisters mit einer Wahlbeteiligung von 43,6 % fortgesetzt. Ein derar-
tig geringes Wahlinteresse war bislang nur bei Europawahlen festzustellen (z. B. Europawahl 
1999: 44,8 %). Ein Blick auf die Wahlbeteiligung zur Ratswahl in den Stadtbezirken zeigt, dass 
Volkmarode und Stöckheim-Leiferde mit rd. 60% positiv und das Westliche Ringgebiet sowie 
die Weststadt mit einer Wahlbeteiligung von 39,6% bzw. 37,4% negativ vom Stadtdurchschnitt 
abweichen. 
 
Eine Umrechnung der Stimmen in Wählerzahlen zeigt, in welchem geringen Umfang die Partei-
en die Bevölkerung nur noch erreichen. So konnte die CDU rund 37.000 Wählerinnen und Wäh-
ler, die SPD rund 33.000, BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN ca. 9.000, die F.D.P. ca. 7.000 und die 
Sonstigen Parteien etwa 4.000 der insgesamt rund 194.000 Wahlberechtigten als Wählerinnen 
und Wähler an sich binden - die „Partei der Nichtwähler“ hingegen allein rund 100.000 „Wähler“. 
 
Eine diesbezügliche Betrachtung der letzten fünf Kommunalwahlen - also über einen Zeitraum 
von 20 Jahren hinweg - zeigt, dass dieser Schwund an politischem Interesse vor allem die bei-
den großen Parteien betrifft (vgl. Abb. 1). Während BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN und F.D.P. heu-
te etwa wieder auf dem Niveau von 1981 liegen, zeigt sich, dass die Ränder des Parteienspekt-
rums auch in Braunschweig an Zustimmung gewinnen.  
 
  Abb. 2 

 
 
Als Teilaspekt der Wahlbeteiligung ist auch von Interesse, inwieweit es den Parteien gelungen 
ist, ihre Wählerschaft im Vergleich zur Kommunalwahl 1996 zu mobilisieren (auf Umfang und 
Richtung eines möglichen Wechselwahlverhaltens kann aus dieser Betrachtung jedoch nicht 
geschlossen werden).  
CDU und SPD konnten ihr Wählerpotential im Vergleich zur Kommunalwahl 1996 mit 82% bzw. 
78% nicht in gleichem Umfang mobilisieren (vgl. Tab. 1). Demgegenüber hat die F.D.P. mit 136 
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% (theoretisch) neben ihrer Stammwählerschaft zusätzlich rund ein Drittel an Stimmen gewon-
nen. Ist dies BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN zur Kommunalwahl 1996 in ähnlicher Weise gelungen, 
konnte die Partei diesmal nur 67 % ihrer Klientel aktivieren. Auch wenn in der Langfristbetrach-
tung die Sonstigen Parteien an Zustimmung gewinnen, konnten sie ihr Ergebnis von 1996 bei 
weitem nicht mehr erreichen. Der Aktivierungsgrad von 55 % bei einem Verlust von rund 3.300 
Wählerinnen und Wählern zeigt dies deutlich. Als Fazit bleibt festzuhalten, dass es unter der 
Rahmenbedingung einer sehr schwachen Wahlbeteiligung der F.D.P. als einziger Partei gelun-
gen ist, „ihre“ Klientel weit überdurchschnittlich zu mobilisieren.  
 
Tab. 1: Wählermobilisierungsgrad ausgewählter Parteien 
 

Wählerpotentiale *)  
Braunschweig 

insgesamt CDU SPD BÜNDNIS 90/ 
DIE GRÜNEN F.D.P Sonstige 

 
Kommunal- 
wahl 1996 

 112.814  44.854  42.466  13.184  5.014  7.297 

 
Kommunal- 
wahl 2001 

 89.282  36.723  32.942  8.838  6.799  3.980 

 
Differenz 
 

 - 23.532  - 8.131  - 9.524  - 4.346  + 1.785  - 3.317 

 
Mobilisierungs- 
grad KW ’96 
zu KW ‘01 

 79 %  82 %  78 %  67 %  136 %  55 % 

*) Rechnerische Ermittlung der Anzahl Wählerinnen und Wähler mittels Division der gültigen Stimmen durch drei 
(gerundet). 
 
Wahl des Oberbürgermeisters 
 
Das herausragende Element der Kommunalwahl 2001 war zweifelsohne die erstmalig durchge-
führte Direktwahl des Oberbürgermeisters durch die Braunschweiger Bevölkerung. Mit der Än-
derung der Nieders. Gemeindeordnung sind auch die niedersächsischen Städte, Gemeinden 
und Landkreise zur sogenannten Eingleisigkeit in der (kommunalen) Spitze übergegangen. Das 
bisherige System der „Doppelspitze“, bestehend aus dem Oberstadtdirektor als Leiter der Ver-
waltung und dem Oberbürgermeister als Vorsitzenden des Rates und zugleich Ersten Reprä-
sentanten der Stadt, ist damit abgelöst worden. Insofern vereint der Oberbürgermeister „neuer 
Prägung“ die o. a. Funktionen in einer Person. 
 
Zur Wahl des Oberbürgermeisters am 9. Sept. 2001 haben sich Dr. Gert Hoffmann (CDU), Ger-
not Tartsch (SPD), Hans-Georg Halupczok (BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN), Carsten Lehmann 
(F.D.P.), Hans-Georg Hartwig (PDS) sowie Dirk Scherer (Einzelbewerber) gestellt.  
 
Die zur Wahl des Oberbürgermeisters abgegebenen 92.591 gültigen Stimmen haben sich wie 
folgt verteilt: 
 
Tab. 2: Stimmenanteile der Bewerber 

Bewerber absolute Zahl relativer Stimmenanteil 
 
Dr. Hoffmann 

 
 44.418 

 
 48,0 % 

Tartsch  32.955  35,6 % 
Lehmann  6.251  6,7 % 
Halupczok  6.071  6,6 % 
Hartwig  1.772  1,9 % 
Scherer  1.224  1,2 % 
Damit hat keiner der Bewerber die zur Wahl notwendige absolute Mehrheit der Stimmen er-
reicht. Für diesen Fall sieht das Nieders. Kommunalwahlgesetz eine Stichwahl zwischen den 



beiden Bewerbern mit der höchsten Stimmenzahl 14 Tage nach der ersten Wahl vor (siehe un-
ten). 
 
Erwartungsgemäß hat sich schon im ersten Wahlgang das Geschehen auf die Bewerber 
Dr. Hoffmann (CDU) und Tartsch (SPD) konzentriert. Der gesamtstädtische Stimmenvorsprung 
von Dr. Hoffmann vor Tartsch in Höhe von 12,4 Prozentpunkten weist kleinräumig naturgemäß 
erhebliche Abweichungen auf, wobei Dr. Hoffmann in jedem der 20 Stadtbezirke vor Tartsch 
liegt. Das Spektrum reicht dabei von plus 1,2 Prozentpunkten (Östliches Ringgebiet) bis plus 
29,8 Prozentpunkten (Volkmarode) (vgl. Abb. 2). Ein Vergleich des Wählerinnen- und Wähler-
verhaltens zwischen Rats- und Oberbürgermeisterwahl zeigt die Spezifika einer Persönlich-
keitswahl. Selbst in den fünf Stadtbezirken Östliches Ringgebiet, Rüningen, Westliches Ringge-
biet, Nordstadt und Schunteraue, in denen die SPD zum Teil deutlich besser als die CDU abge-
schnitten hat, hat der SPD-Oberbürgermeisterkandidat nicht die Mehrheit für sich verbuchen 
können. Auch in den absoluten SPD-Hochburgen liegt der Kandidat Tartsch mit 45,8 % der 
Stimmen nur knapp (+ 2,4 Prozentpunkte) vor dem CDU-Bewerber. Dieses Ergebnis dürfte in 
weiten Teilen jedoch auch der extrem geringen Wahlbeteiligung von 31,6 % (Bandbreite: 23,0 
% bis 39,3 %) in den Hochburgen der Sozialdemokraten geschuldet sein. Darüber hinaus hat 
der Bewerber Dr. Hoffmann vier der zehn SPD-Hochburgen (Wahlbezirke) für sich entscheiden 
können.  
 
Demgegenüber hat Dr. Hoffmann den Bewerber Tartsch in den CDU-Hochburgen mit 58,6 % zu 
27,4 % deutlich distanzieren können, da er in jedem der Hochburg-Wahlbezirke die absolute 
Mehrheit erzielen konnte. Auch die Wahlbeteiligung von 50,1 % zeigt den höheren Motivations- 
und Mobilisierungsgrad der CDU-(Stamm)Wählerschaft. 
 
Betrachtet man die Ergebnisse in den Hochburgen der dritt- und viertplatzierten Bewerber 
- Lehmann (F.D.P.) und Halupczok (BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN) - im Kontext der oben be-
schriebenen Ergebnisse, so scheint die bürgerliche Wählerschaft geschlossener eine Rich-
tungswahl getroffen zu haben. Ein Indiz dafür scheint, dass der Kandidat der Grünen in seinen 
eigenen Hochburgen 15,4 % der Stimmen erzielt hat, der F.D.P.-Kandidat in seinen Hochbur-
gen jedoch „nur“ 8,0 % und damit lediglich leicht besser als im Stadtdurchschnitt abgeschnitten 
hat. Die Anhänger der F.D.P. wollten offenbar ihre Partei in einer bürgerlichen Koalition gestärkt 
sehen und haben zugleich schon im ersten Wahlgang der Oberbürgermeisterwahl überwiegend 
dem CDU-Kandidaten ihre Stimme gegeben. Demgegenüber haben die Anhänger von BÜND-
NIS 90/DIE GRÜNEN deutlich konsistenter „grün“ gewählt.  
 
 
Stichwahl des Oberbürgermeisters 
 
Infolge der verfehlten absoluten Mehrheit eines der Bewerber im ersten Wahlgang ist zwischen 
den Kandidaten Dr. Hoffmann (CDU) und Tartsch (SPD) eine Stichwahl notwendig geworden, 
die am 23. September 2001 durchgeführt wurde.  
 
In dieser Stichwahl konnte Dr. Gert Hoffmann 57,4 % der gültigen Stimmen auf sich vereinigen 
und ist damit als Oberbürgermeister von Braunschweig gewählt. Sein Gegenkandidat Gernot 
Tartsch kam demzufolge auf 42,6 %. 



Im Vergleich zum ersten Wahlgang ist die Wahlbeteiligung nochmals abgesunken und erreicht 
mit 43,6 % nicht einmal mehr das Niveau der Europawahl von 1999, die den bisherigen Tief-
stand mit 44,8 % markiert hat. Hierfür können zwei Gründe eine Rolle spielen. Zum einen 
scheint es der Kommunalpolitik immer weniger zu gelingen, auf das nachlassende politische 
und gesellschaftliche Interesse der Bevölkerung adäquat einzugehen und breite politische Legi-
timation zu erlangen bzw. Programmatik, örtliche Probleme und lokale Lösungen zu vermitteln. 
Zum anderen ist es denkbar, dass die Bevölkerung das herausragend Neue an dem Amt des 
Oberbürgermeisters mit der gestiegenen Machtfülle (noch) nicht verinnerlicht hat. Übertragen 
auf ein Wirtschaftsunternehmen ist der Oberbürgermeister im Prinzip Vorstands- und Aufsichts-
ratsvorsitzender in einer Person.  
 
Die kleinräumige Betrachtung des Stichwahlergebnisses zeigt, dass Dr. Hoffmann in 19 der 20 
Stadtbezirke die absolute Mehrheit der Stimmen gewinnen konnte. Lediglich das Östliche Ring-
gebiet ging an den Gegenkandidaten Tartsch. Der Vorsprung von Dr. Hoffmann weist in den 
übrigen Stadtbezirken eine Brandbreite von plus 1,3 Prozentpunkten (Westliches Ringgebiet) 
bis plus 34,8 Prozentpunkten (Volkmarode) auf (vgl. Abb. 3). Die Gewinn- und Verlustrechnung 
zwischen der Stichwahl und dem ersten Wahlgang zeigt, dass beide Kandidaten ihren persönli-
chen Stimmenanteil um 9,4 Prozentpunkte (Dr. Hoffmann) bzw. 7,1 Prozentpunkte (Tartsch) 
erhöhen konnten. Bei dem Vergleich des Stichwahlergebnisses mit dem ersten Wahlgang ist 
jedoch zu beachten, dass die Wählerinnen und Wähler ihre Stimme nicht mehr auf sechs, son-
dern nur noch auf zwei Bewerber verteilen konnten. Insofern hat auch der letztlich unterlegene 
Kandidat Tartsch in der Stichwahl durchgängig seinen Stimmenanteil steigern können. So dürf-
te beispielsweise der Zuwachs von 15,6 Prozentpunkten im Östlichen Ringgebiet wesentlich 
daraus resultieren, dass die Stimmen, die der Bewerber von BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN dort 
im ersten Wahlgang erhalten hat, bei der Stichwahl weitgehend auf Tartsch übergegangen sind. 
Dr. Hoffmann hat gemessen an seinen gesamtstädtischen Gewinnen in der Stichwahl in Süd-
stadt-Rautheim-Mascherode (+ 12,6 %) und in Bienrode-Waggum-Bevenrode (+ 11,3 %) deut-
lich überdurchschnittlich hinzugewonnen.  
 
In den Hochburgen der CDU und F.D.P. hat Dr. Hoffmann in der Stichwahl mit 67 % bzw. 64 % 
gut resp. knapp eine Zweidrittelmehrheit erlangen können. In den SPD-Hochburgen hat sich der 
Bewerber Tartsch mit 50,4 % - bei einer Wahlbeteiligung von 29,4 % - knapp behaupten kön-
nen. Demgegenüber hat er in den Hochburgen von BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN mit 56 % sogar 
besser abgeschnitten.  
 
 
Ergebnisse der Ratswahl 
 
Auch mit der Kommunalwahl 2001 hat die CDU ihre Position als stärkste Partei vor der SPD, 
die sie seit der Kommunalwahl 1981 inne hat, bestätigen können. Zwar hat sich der Abstand 
beider Parteien von 2,2 Prozentpunkte (1996) auf 4,2 Prozentpunkte zugunsten der CDU er-
höht, allerdings ist das Kräfteverhältnis der Volksparteien - ohne die Stimme des Oberbürger-
meisters - mit 23 : 21 Sitzen (1996: 24 : 22 Sitze) gleich geblieben. In der Stimmenverteilung 
hat die CDU 41,1 % (+ 1,4 Prozentpunkte) und die SPD 36,9 % (- 0,8 Prozentpunkte) erreicht 
(vgl. Abb. 4). 
 
Das Ergebnis der CDU zeichnet sich kleinräumig durch zwei bemerkenswerte Entwicklungen 
aus. Zum einen hat die CDU im Stadtbezirk Weststadt, der traditionell eher der SPD zuneigt, 
7,3 Prozentpunkte im Vergleich zur Kommunalwahl 1996 gewonnen (SPD: - 2,1 Prozentpunkte) 
und damit die SPD dort – bezogen auf die Ratswahl – überflügelt (44,7% zu 42,2%). Demge-
genüber haben die Christdemokraten in keinem Stadtteil so hohe Verluste zu verzeichnen wie 
in Südstadt-Rautheim-Mascherode mit 4,5 Prozentpunkten. Zugleich hat dort die F.D.P. mit 
13,6 % bei 7,7 Prozentpunkten Zuwachs ihr mit Abstand stärkstes Ergebnis eingefahren.  



Durch die Zusammenlegung der Stadtbezirke lässt sich aber nicht auf den ersten Blick nach-
weisen, ob hier der Stadtteil Mascherode als traditionell starker „Wahlkreis der F.D.P.“ das Er-
gebnis dominiert, oder es eine deutliche Wählerwanderung von der CDU zu den Freidemokra-
ten gegeben hat. 
 
Die kleinräumig betrachtete Gewinn- und Verlustrechnung der SPD auf der Ebene der Ratswahl 
zeichnet ein weitgehend indifferentes Bild. Deutlich positive wie negative Ausreißer analog CDU 
oder F.D.P. sind nicht festzustellen. Gewinnen von max. 2,9 Prozentpunkten in Timmerlah-
Geitelde-Stiddien stehen max. Verluste von 2,5 Prozentpunkten (Veltenhof-Rühme) gegenüber. 
 
Als einzige Partei hat die F.D.P. mit 3,2 Prozentpunkten im Vergleich zur Kommunalwahl 1996 
nennenswert hinzugewonnen, liegt jedoch bei gleichzeitigen Verlusten von BÜNDNIS 90/DIE 
GRÜNEN (- 1,8 Prozentpunkte) mit 7,6 % der Stimmen (4 Sitze) nach wie vor hinter den Grü-
nen, die 9,9 % (5 Sitze) erreicht haben. Die PDS hat 2,6 % der Stimmen und somit einen Sitz 
im Rat erlangen können. DIE REPUBLIKANER haben 1,9 Prozentpunkte sowie ihr Ratsmandat 
verloren und sind mit 1,2 % der Stimmen wie die übrigen Sonstigen Parteien in die Bedeutungs-
losigkeit zurückgefallen. 
 
Kleinräumig betrachtet hat BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN auf Ebene der Ratswahl in allen Stadt-
bezirken Verluste hinnehmen müssen. Diese reichen von minus 0,1 Prozentpunkten (Wabe-
Schunter) bis minus 3,9 Prozentpunkten (Timmerlah-Geitelde-Stiddien). Bemerkenswert ist, 
dass die Partei auch in den Quartieren des inneren Stadtgebietes, in denen überwiegend ihre 
Klientel wohnt, zum Teil überdurchschnittlich verloren hat (Innenstadt minus 3,2 Prozentpunkte, 
Nordstadt minus 2,2 Prozentpunkte). Die F.D.P. hat neben den o.g. erheblichen Gewinnen in 
Südstadt-Rautheim-Mascherode vor allem in Wabe-Schunter (+ 4,4 Prozentpunkte) sowie 
Stöckheim-Leiferde und – durchaus überraschend – im Östlichen Ringgebiet (jeweils + 4,1 Pro-
zentpunkte) an Zustimmung gewonnen. Lediglich Timmerlah-Geitelde-Stiddien ist der einzige 
Stadtbezirk in dem die F.D.P. im Vergleich zur Ratswahl 1996 Stimmen eingebüßt hat  
(- 1,5 Prozentpunkte). 
 
Das Wahlergebnis ist in die in Tab. 2 aufgeführte Sitzverteilung gemündet, auf dessen Basis 
CDU und F.D.P. eine Koalition eingegangen sind. Hinzuzurechnen ist die Stimme des gewähl-
ten Oberbürgermeister Dr. Gert Hoffmann (CDU). 
 
 
Tab. 3: Verteilung der Mandate 
 
 
Partei 

 
Direktmandat(e) Listenmandat(e) Insgesamt 

 
CDU 

 
 14 

 
 9 

 
 23 

 
SPD 

 
 13 

 
 8 

 
 21 

 
B‘90/DIE GRÜNEN 

 
 - 

 
 5 

 
 5 

 
F.D.P. 

 
 3 

 
 1 

 
 4 

 
PDS 

 
 - 

 
 1 

 
 1 

 
Summe 

 
 30 

 
 24 

 
 54 

 
 
 



Ergebnisse in den Hochburgen ausgewählter Parteien 
 
 
CDU 
 
Die CDU liegt in ihren Hochburgen mit 51,5 % der Stimmen rd. 10 Prozentpunkte über ihrem 
gesamtstädtischen Ergebnis. Gleichwohl hat sie im Vergleich zur Kommunalwahl 1996 in ihren 
Hochburgen 1,3 Prozentpunkte verloren. Die SPD hat in den CDU-Hochburgen verglichen mit 
1996 1 Prozentpunkt hinzugewonnen, erreicht aber mit 29,4 % weniger Zustimmung als im um-
gekehrten Fall die CDU in den SPD-Hochburgen mit 34,5 %. Die F.D.P. hat in den CDU-
Hochburgen mit 8,9 % der Stimmen besser als im gesamtstädtischen Durchschnitt (7,6 %) ab-
geschnitten und im Vergleich zu 1996 sogar 3,8 Prozentpunkte hinzugewonnen. Diese Zu-
wachsrate liegt sogar noch 1 Prozentpunkt höher als in den eigenen Hochburgen der F.D.P.. 
 
SPD 
 
Die SPD hat in ihren Hochburgen trotz schwacher Wahlbeteiligung, die sich traditionell negativ 
auf das Ergebnis der Sozialdemokraten auswirkt, 51,5 % der Stimmen - und damit 15 Prozent-
punkte mehr als im gesamtstädtischen Ergebnis - erreicht. Aber auch die SPD hat in ihren 
Hochburgen im Vergleich zur Kommunalwahl 1996 leichte Verluste (- 1,1 Prozentpunkte) hin-
nehmen müssen. Trotz eines Gewinns von 2,1 Prozentpunkten der F.D.P. bei gleichzeitigen 
Verlusten von BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN in Höhe von 2,3 Prozentpunkten bleibt die F.D.P. im 
Vergleich zur Kommunalwahl 1996 in den SPD-Hochburgen nur viertstärkste Kraft. 
 
Die PDS erreicht in den SPD-Hochburgen 2,3 % und DIE REPUBLIKANER 1,8 %, wobei letzt-
genannte Partei in keiner der Hochburgen der anderen etablierten Parteien derartig hohe Ver-
luste (- 2,3 Prozentpunkte) hinnehmen musste, jedoch mit 1,8 % immer noch über ihrem ge-
samtstädtischen Ergebnis (1,2 %) liegt. 
 
BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN 
 
BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN haben in ihren Hochburgen 23,1 % der Stimmen erlangt (Stadtge-
biet: 9,9 %), jedoch im Vergleich zu 1996 mit minus 2 Prozentpunkten ähnliche Verluste wie auf 
gesamtstädtischer Ebene (- 1,8 Prozentpunkte) zu verzeichnen. Die höchsten Zuwächse konn-
ten in den „GRÜNEN-Hochburgen“ die PDS erzielen, die aus dem Stand auf 4,7 % kommt so-
wie die F.D.P., die mit einem Gewinn von 4,1 Prozentpunkten ihr Ergebnis nahezu verdoppelt 
hat und 8,5 % der Wählerinnen und Wähler an sich binden konnte.  
 
F.D.P. 
 
Die F.D.P. hat als einzige der etablierten Parteien in ihren eigenen Hochburgen im Vergleich 
zur Kommunalwahl 1996 nochmals Stimmen hinzugewonnen (+ 2,7 Prozentpunkte) und er-
reicht 10,6 % der Wählerinnen und Wähler. Trotz des gesamtstädtisch guten Abschneidens der 
F.D.P. sind sie in ihren eigenen Hochburgen aber nur knapp zur drittstärksten Kraft aufgestie-
gen, weil BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN gleichzeitig 2,2 Prozentpunkte eingebüßt haben und auf 
8,7 % der Stimmen kommen. 
 



Stadtbezirksratswahlen im Überblick  
 
Seit der Kommunalwahl 1996 ist die Zahl der Stadtbezirke mit der Zusammenlegung der Bezir-
ke Südstadt-Rautheim und Mascherode von 21 auf 20 reduziert worden. In Verbindung mit po-
sitiven und negativen Bevölkerungsentwicklungen in einzelnen Stadtbezirken, die sich auf die 
Zahl der jeweils zu besetzenden Mandate auswirken, waren zur Kommunalwahl 2001 insge-
samt 250 Bezirksratsmandate zu vergeben (Kommunalwahl 1996: 251 Sitze). Die o. a. Verän-
derungen lassen einen direkten Vergleich der Ergebnisse der beiden letzten Kommunalwahlen 
daher nur in Teilbereichen zu. 
 
In der Gesamtheit aller Stadtbezirke hat sich das Kräfteverhältnis zwischen den beiden großen 
Parteien bei dieser Kommunalwahl zugunsten der CDU verändert. Lag die Partei 1996 noch mit 
425 Stimmen (0,2 Prozentpunkte) knapp hinter der SPD, so konnte die CDU diesmal einen 
Vorsprung von 3.744 Stimmen erzielen. Damit kommt die CDU auf 41,7 % und die SPD auf 
40,3 % der Stimmen. BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN erreichen 9,2 % (- 2,4 Prozentpunkte) und 
die F.D.P. konnte sich auf 7,1 % (+ 2,3 Prozentpunkte) verbessern, bleibt aber in der Summe 
aller Stadtbezirke viertstärkste Kraft. Bis auf die PDS, die im Westlichen Ringgebiet einen Sitz 
erringen konnte, und die Unabhängige Wählergemeinschaft „Bürger für Braunschweig“, die in 
Südstadt-Rautheim-Mascherode mit 4,6 % einen Achtungserfolg erzielt hat, sind die übrigen 
Parteien nicht von politischem Gewicht.  
 
Abschließend einige ausgewählte Ergebnisse aus der Gesamtheit der Stadtbezirksratswahlen: 
 
Im Stadtbezirk Veltenhof-Rühme haben sich die Mehrheitsverhältnisse zugunsten der CDU 
(46,0 %) verändert, die dort nun über fünf Sitze verfügt. Die SPD büßte 3,3 Prozentpunkte ein 
und erreicht damit nur noch 44,5 % (4 Sitze). 
 
In Lehndorf-Watenbüttel hat sowohl die SPD (+ 4,1 Prozentpunkte) als auch die CDU 
(+ 3,1 Prozentpunkte) ihr Ergebnis im Vergleich zur Kommunalwahl 1996 verbessern können. 
Dies dürfte - neben deutlichen Verlusten von BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN - vor allem daraus 
resultieren, dass die Unabhängige Wählergemeinschaft, die zur letzten Kommunalwahl noch 
4,2 % erreicht hat, nicht mehr angetreten ist. Der BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN verlorengegan-
gene Sitz ist auf die SPD übergegangen. 
 
Absolute Mehrheiten hat die CDU in den Stadtbezirken Wenden-Thune-Harxbüttel (54,8 %), 
Broitzem und Volkmarode (jeweils 50,4 %) erreicht. Der SPD ist dies in Rüningen (68,5 %), 
Timmerlah-Geitelde-Stiddien (51,3 %) und Hondelage (51 %) gelungen (vgl. Abb. 5). 
 
Über alle 20 Stadtbezirke hinweg besetzen die CDU 112, die SPD 108, BÜNDNIS 90/DIE 
GRÜNEN 17, die F.D.P. 12 und die PDS 1 Mandat(e). 




